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Liebe Gemeinde!

"Ich schau dir in die Augen, Kleines!" so der bekannte Satz, den Humphrey Bogart im Film "Casablanca" zu Ingrid Bergman spricht.
Bestimmt kennen manche von Ihnen diesen Film

- den wir uns allerdings gestern nicht angeschaut haben. - Wir haben gestern den Film "Gandhi" zusammen gesehen. - Aber beim Nachdenken über eine Szene aus dem Film Gandhi, ist mir immer wieder dieses "in die Augen schauen" durch den Kopf gegangen.

1. Teil der Szene (Jugendliche bauen sich bedrohlich auf!) - Lachen
Alptraumhaft, wenn sich uns drei in dieser Weise in den Weg stellen, bedrohlich aufbauen, nach dem Motto: "Ich schau dir in die Augen Kleiner oder Kleines!"
"Du bist für mich so klein. Und ich werde dich das jetzt spüren lassen!"

In letzter Zeit war viel von gewalttätigen Jugendlichen die Rede und davon, dass sie diejenigen, die Zivilcourage zeigten und ihnen entgegengetreten sind, zum Teil übel zugerichtet haben.

Wenn Typen wie diese in unserer Nähe auftauchen, wenn sie es auf uns oder auf jemand anderes abgesehen haben, jemand anpöbeln, ihre Schuhe im Bus oder in der Straßenbahn auf die Sitze legen, um zu zeigen, dass sie sich an keine Ordnung halten, dann wären am liebsten weit weg, dann würden wir uns am liebsten in Luft auflösen.

Wir wollen keinen Streit, wollen uns nicht auslachen oder beleidigen oder gar schlagen lassen.

Am liebsten würden wir uns "verdrücken".

2. Szene (Pfr., Begleiter Gandhis, will umkehren) - …lieber
"Vielleicht sollten wir lieber…!"

Oft haben wir Angst.
Wir haben Angst vor dem dreckigen Lachen, das uns gelten könnte.

Angst vor Beleidigungen, die uns selbst und alles, was uns heilig ist, in den Dreck ziehen.

"Vielleicht sollten wir lieber…verschwinden, nichts sehen, nichts hören, nichts sagen!"
Oft haben wir Angst.

Gandhi sagt: "Es bedeutet unfreiwillige Mitwirkung, wenn man sich aus Furcht vor möglichem körperlichen Schaden einem Tyrannen oder Despoten unterwirft."

Wer Unrecht hinnimmt, zusieht und schweigt, der macht sich mitschuldig!

- Wie oft nehme ich Unrecht wahr - senke den Blick vor dem Unrecht!

Bin ich bereit Opfer zu bringen, im Kampf gegen das Böse?

3. Szene: Gandhi erinnert an die Berpredigt: Mt 5,39 - …andern dar
Gandhi, dieser körperlich so kleine, unscheinbare Mann, senkt den Blick nicht, flieht nicht vor der Gefahr. Er geht weiter.

Erinnert den Pfarrer in dieser Szene an die Bergpredigt:

Mt 5,39
Ich aber sage euch, dass ihr nicht widerstreben sollt dem Übel, sondern: wenn dich jemand auf deine rechte Backe schlägt, dem biete die andere auch dar.
Bedeutet das, dass Christen sich nicht wehren sollen? Dass wir nicht kämpfen sollen, 
Streit und Auseinandersetzungen, lieber aus dem Weg gehen, alles hinnehmen sollen?

Es könnte gefährlich sein, die Worte Jesu so zu verstehen, dass man alles wehrlos erdulden solle. 
Fachleute von der Polizei raten Frauen, die von einem Sexualstraftäter angegriffen werden, nur ja nicht alles in Opferhaltung einzustecken.
"Der Täter", so ihre Erfahrung, "möchte ein Machtgefühl haben". Schon die Körperhaltung verrät ein mögliches Opfer. Daher sollten Frauen aufrecht gehen, den Blick nicht senken und Selbstbewusstsein ausstrahlen. Greift ein Täter an, sind viele Frauen vor Angst wie versteinert. Doch das ist genau das Falsche: Wehren Sie sich sofort, schreien Sie ihn laut an, versuchen Sie zu fliehen und andere Personen zu alarmieren… 

Es geht nicht darum, eine exakte Technik zu beherrschen, sondern sich überhaupt zu wehren."
Jesus, so versteht ihn Gandhi, sagt nicht, dass wir uns nicht wehren sollen.
Gandhi sieht Jesu Worte von der rechten und der linken Backe sogar als Aufforderung zum Kampf, zum Kampf mit anderen Mitteln. 
Wenn dich jemand auf deine rechte Backe schlägt, dem biete die andere auch dar.

Der jüdische Religionsphilosoph Pinchas Lapide kann uns mit seinen Überlegungen vielleicht helfen, zu verstehen, was Jesus mit diesen Worten meinte. Lapide macht deutlich, dass man einer Person, die einem gegenübersteht, eigentlich gar nicht auf die rechte Backe schlagen kann. 
"Nur Linkshänder oder Akrobaten bringen das fertig." Oder man muss den Schlag mit dem Handrücken ausführen.
Und um einen solchen Schlag mit dem Handrücken geht es Jesus wohl, denn dieser galt als besonders schlimm: "Der Schlag mit dem Handrücken schmerzt zwar weniger, gilt aber als Geste der Verachtung, die zwiefach bloßstellt und blamiert."

Demnach sagt Jesus hier nicht: "Wehr dich nicht!"

Sondern: "Wenn dich einer beleidigt, wenn dich einer versucht zu entehren, dann "schlag" nicht zurück. Zieh du ihn nicht auch mit Worten oder körperlich in den Dreck. Schau ihm mutig in die Augen. Senke den Blick nicht. Halte ihm die andere Backe hin. Zeig ihm, dass du zum Widerstand bereit bist. Aber lass dich nicht hinreißen, ebenfalls Gewalt anzuwenden, denn dadurch würdest du das Böse in der Welt vermehren!"
Jesus, wie Gandhi ihn versteht, lehnt mit seinen Worten wohl die Gewalt, nicht aber den Kampf ab:
"Gewaltlosigkeit bedeutet keineswegs Ablehnung jeglicher Konfrontation mit dem Bösen. Sie ist meiner Auffassung nach im Gegenteil eine Form eines sehr aktiven Kampfes - echter als der gewalttätige Gegenschlag, dessen Wesen im Grunde die Vermehrung der Boshaftigkeit ist."

4. Pfarrer sucht Ausflucht vor der geforderten Tat
"Nun, ähhh, ich glaube, dass dieses Zitat metaphorisch gedacht ist!"

Der Pfarrer in dieser Szene steht für uns alle, die wir immer wieder Ausflüchte suchen und finden, dass wir nicht so handeln müssen, wie Jesus es uns vorgelebt hat, dass alles beim Alten bleiben kann:
"Nun, ähhh, ich glaube, dass dieses Zitat metaphorisch gedacht ist!"

Pfarrer, aber nicht nur Pfarrer, wir alle verstehen uns darauf, die Worte Jesu zu verbiegen, durch Fremdworte eine Distanz aufzubauen, durch Hin- und Herdrehen, durch viele Argumente und Bedenken so weit zu kommen, dass am Ende alles bleiben kann, wie es schon immer war. Dass man am Ende eines hochinteressanten Gespräches dann zum Schluss kommt: "Da kann man nichts machen!"

Oft sprechen wir das resignierend aus:

"Da kann man nichts machen!"

Eigentlich sind wir aber froh, dass wir endlich so weit mit unseren Ausflüchten gekommen sind, dass alles bleiben kann wie es ist, dass wir kein Opfer bringen müssen!

Gandhi hat die Menschen wohl deshalb so überzeugen können, weil er nicht bloß Worte gemacht hat: Viel Worte, gescheite Worte.

Er war konsequent. Hat gelebt, was er gedacht und gesagt hat.

"Ich", sagte Gandhi, "glaube Leuten nicht, die mit anderen über ihren Glauben, besonders in einer Bekehrungsabsicht sprechen. Glauben lässt kein Reden zu. Er muss gelebt werden und spricht dann für sich selber."

5. Gandhis Ausführungen zu Mt 5,39 - …dass es funktioniert
Ist das nicht utopisch, was Gandhi da sagt?

Dass die Bereitschaft, Schläge einzustecken, "…etwas in der menschlichen Natur freilegt, das den Hass kleiner werden lässt und schließlich dazu führt, dass derjenige respektiert wird…"

Ich merke, dass in mir viele Widerstände sind, dem zu trauen, von dem Gandhi sagt: "Ich habe festgestellt, dass es funktioniert!"

Ich hätte Angst, auf die drei Jugendlichen zuzugehen. Ich hätte Angst davor, mich schlagen zu lassen, ohne die Schläge mit meiner Faust abzuwehren.

Ich könnte ihnen nicht so in die Augen schauen, wie Gandhi das kann und dann "Guten Morgen!" zu ihnen sagen.

6. "Guten Morgen!" (bis Gelächter)

Gandhi wird mit den Worten, Gesten und dem Gelächter der drei auf die rechte Backe geschlagen.

Sie versuchen ihn zu entehren.

Gandhi senkt seinen Blick nicht. Er schaut ihnen in die Augen. Er bietet ihnen Widerstand, nimmt den Kampf auf, indem er ihnen die andere Backe auch hinhält.

7. Mutter
Als die resolute Mutter dann ihrem Sohn den Kopf wäscht und dieser gedemütigt wird,

nutzt Gandhi das nicht aus, um ihm zu sagen: 
"Du bist mir ein schöner Held! Der letzte Dreck bist du!"
Er lässt ihm seine Würde und sagt:

"Sie werden erkennen, dass Platz für alle ist.

8. "Sie werden erkennen, dass Platz für alle ist!" - Glück gehabt - Lachen Gandhis

"Das war Glück!" denken wir.

Aber Gandhi erinnert uns daran, dass wir als Christen doch daran Glauben, dass Gott an unserer Seite ist. 

Gott wird nicht mit ansehen, wie du ständig in der Klemme sitzt.
"Gott hat seinen Engeln befohlen, dass sie dich behüten auf allen deinen Wegen!"

Vielleicht geht es Ihnen auch so, dass sie Gandhi sagen möchten: "Du bist weltfremd. Mit deiner Einstellung kannst du in unserer Welt nicht bestehen.
Das Böse ist zu brutal und zu stark, als dass man ihm ohne den Einsatz von Gewalt die Stirn bieten könnte."

Gleichzeitig wissen wir, dass Gandhi kein Träumer war, dass dieser "kleine Mann" mit der Kraft der Liebe das Britische Weltreich besiegt hat.

Was nehmen wir mit in die neue Woche?

Vieles können wir mitnehmen.

Ich nehme diesen Blick Gandhis mit, diesen mutigen, kämpferischen, liebevollen Blick.

Achten Sie, wenn wir die ganze Szene jetzt noch einmal anschauen, bitte einmal auf Gandhis Blick.

*1 Ganze Szene

Ich wünsche mir, dass sich mein Blick verändert,

dass ich etwas vom Blick Gandhis bekomme:

Dass ich nicht wegsehe, wo Böses geschieht.

Dass ich den Blick nicht senke, sondern den Kampf gegen das Böse in der Welt wage.

Die Kraft dazu schenkt mir der, der zu mir sagt:

"Ich schau dir in die Augen!"

- Aber er sagt nicht "Kleines oder Kleiner zu mir!"

Gott sagt zu mir: "Ich schau dir in die Augen!"

Du bist mein geliebter Sohn! Du bist meine geliebte Tochter! Du brauchst deinen Blick vor niemandem ängstlich senken. Du bist wertvoll, bist mir wertvoll.
Ich gebe Dir Kraft für deinen Weg, ich gebe dir Kraft für den Kampf gegen die Ungerechtigkeit - das ist dein Weg.
Seid sicher: Das Böse wird nicht ewig triumphieren!

Gott, die Liebe ist stärker!

Der HERR sieht vom Himmel auf die Erde,

dass er das Seufzen der Gefangenen höre

und losmache die Kinder des Todes.

* letzte Szene
"Ich schau dir in die Augen!", sagt Gott.

Er liebt mich, darum kann mein Blick ein anderer werden.

Wir können aufrecht gehen, brauchen den Blick nicht senken.

Weil ER mich anblickt, 

darum kann ich den Blick frei erheben. (Gn 4,7)

Amen.
